Nachhaltiger Aktivismus 


a zine about sustainable activisn 





This zine has been made with the contributions 

of many people. I want to thank everyone 

for sharing there writings and/or drawings! 
Stay active- Stay fine. Mara 


Contact list: 


Germany: 
www.klimakollektiv.org 
timo(at)klimakollektiv.org 








www.kommunikationskollektiv.org 
info(at)kommunikationskollektiv.org 





Infoliste zu Veranstaltungen zu nachhaltigen Aktivismus. 
Mail an:nachhaltigeraktivismus(at)riseup.net 





Netherlands/Gernany: 
www.cre-act.net 
Mara:cre-act(at)riseup.net 





Netherlands: 
www.supportandrecoveryteam.wordpress.com 


U.K.: 
www.tripodtraining.org 
tripod(at)riseup.net 
www.london-roots.org.uk 
www.activist-trauma.net 





Poland: 
www.spina.noblogs.org 
spinalat)riseup.net 





Romania: 
www.acasacluj.noblogs.org 
casa.fara.nume(at)riseup.net 





Spain: 

www.ecodharma.com 
info(at)ecodharma.conm 
Maria:mllanosdelcorral(at)gmail.con 








Do you want to share your story, an article or drawing 
for the next issue? Send it to us, all languages are welcome. 


Or helping out with making the next zine?!! 
Looking for translations of this one or sending in translations? 


Write:nachhaltigeraktivismus(at)riseup.net 


Nachhaltiger Aktivismus? 


In Zeiten der multiplen kapitalistischen Krisen, ist es für soziale Bewegungen und 
Organisationen der Zivilgesellschaft von entscheidender Bedeutung, mit unseren 
persönlichen, organisatorischen wie politischen Krisen konstruktiv umzugehen. An 
diesem Punkt entscheidet sich, wie wirkmächtig wir werden können. Nachhaltiger 
Aktivismus ist ein Schlüsselthema für unseren Erfolg. Hierbei geht es nicht um 
kurzfristige (Kampagnen-)Erfolge, sondern um langfristige Strategien sozialer 
Veränderung. 


Das Wegbrechen von Aktivistfinnen u.a. durch Posttraumatische Belastungsstörungen 
aufgrund von Polizeigewalt, durch interne Machtkämpfe und eine mangelhafte 
Kommunikations- und Konfliktkultur oder persönliche Überforderung durch eigene Ansprüche, 
hat fatale Folgen. Es kommt zum Verlust von wichtigen Erfahrungen, Wissen und Kontakten. 
Unsere Weiterentwicklung wird behindert und es drohen Rückschritte und organisatorische 
Lücken. 


Wenn wir uns vergegenwärtigen, wo all die Aktivist*innen seit den 68ern und dem Aufkommen 
der neuen sozialen Bewegungen geblieben sind, könnte uns dies nachdenklich stimmen. Wenn 
nur die Hälfte der ehemals Aktiven auf die eine oder andere Weise ihr Engagement 
kontinuierlich fortgesetzt hätte, würde dies die Schlagkräftigkeit von sozialen Bewegungen 
wesentlich erhöhen und den Aktionsradius von zivilgesellschaftlichen Organisationen durch 
mehr ehrenamtliches Engagement beträchtlich erweitern. 


Genau hier liegt aber auch eine große Chance... 








Wenn es uns gelingt, aus der Geschichte und unseren Fehlern zu lernen, und mehr auf unsere 
Bedürfnisse zu achten und Grenzen zu ziehen, haben wir ein entscheidendes Rezept für mehr 
soziale Veränderung. Um wirklich erfolgreich zu sein, brauchen wir die Erfahrung und 
Fähigkeiten aller Generationen und einen politischen Aktivismus mit langfristiger Perspektive 
jenseits der Jugendrevolte. 


Gleichzeitig fragt das Konzept des nachhaltige Aktivismus nicht nur nach dem Was und dem 
Warum, sondern auch auch nach dem Wie. Auf welche Art und Weise werden wir als 
Bewegung ansteckend und wie kann uns der politische Aktivismus glücklicher, humaner, 
fähiger zur Solidarität machen? Frustrierte Altlinke sind keine Werbung und ehemalige 
Aktivist*innen, die nun auf der Gegenseite den Kapitalismus modernisieren; noch viel weniger. 


Glücklich sein als Aktivistfin ist eine wichtige Grundvoraussetzung für ein langfristiges 
Engagement. Damit meine ich kein oberflächliches Glücksempfinden in unserer 
Warengesellschaft. Mir geht es um Tiefe, Achtsamkeit, gelingende soziale Beziehungen, 
lebendige Naturerfahrungen, die unser politisches Handeln nähren. Wenn wir andere durch 
unser positives Vorbild inspirieren, kann unsere Bewegung organisch wachsen. 


Kurzfristig machen wir dadurch vielleicht weniger, aber langfristig schaffen wir mehr. Es geht 
nicht um oberflächliche schnelle Siege. Soziale Veränderung ist nicht ein Sprint, sondern ein 
Marathon und deswegen ist nachhaltiger Aktivismus notwendig, um politisch erfolgreich zu 
sein. Oder anders ausgedrückt: Nachhaltiger Aktivismus ist eine Überlebensfrage. 
Es ist eine Reise zu dir selbst! 


Es folgen nun Fragen & verschiedenste Antworten zum 
nachhaltigen Aktivismus von Aktivist*innen aus verschiedenen Ländern, 


Fünf Fragen viele Antworten... 


Was bedeutet nachhaltiger Aktivismus für dich? 

Nachhaltiger Aktivismus ist radikale politische Intervention für mich. 
Auf sich und auf einander aufpassen um dauerhaft radikalen sozialen 
Wandel voran zu bringen. Für mich persönlich heißt das: genug schlafen, 
regelmäßig essen, meine Privilegien nutzen, um mit anderen Menschen 
solidarisch zu sein, Yoga machen und Graswurzel Gruppen mit Moderation 
und Gruppenprozessbegleitung unterstützen. 


Was war für dich der Anlass dich mit nachhaltigen Aktivismus zu 
beschäftigen? Warum ist das wichtig? Einen konkreten Anlass gab es 
nicht - sondern die schleichende Realisierung, wie viele Menschen aus 
unseren Gruppen rausfallen - auf Grund von Stress, Überarbeitung, 
„Burn-Out und gesellschaftlich bedingten - in unseren Gruppen 
reproduzierten - Ausgrenzungsmechanismen. Auch Dominanzen und 
Hierarchien in Gruppen schienen sich zu verstärken, je weniger Raum für 
auf sich selbst und aufeinander aufpassen da war. 


Nachhaltiger Aktivismus ist für mich persönlich wichtig, weil ich darin 
eine Möglichkeit sehe, dauerhaft aktiv zu sein, ohne mich selbst und 
andere Menschen zu verletzen, auszugrenzen, auszuschließen, zu 
vergessen. 





Was denkst du, warum nachhaltiger Aktivismus in sozialen 
Bewegungen wichtig sein könnte? In meinen Augen leiden sozialen 
Bewegungen an dem hohen „Verschleiß von Aktivist_innen - Menschen die 
viel Zeit und Energie in soziale Kämpfe geben, wichtige Erfahrungen 
machen und dann für immer von der Bildfläche zu verschwinden scheinen. 
Ein bisschen kommen mir soziale Bewegungen oft wie ein 
Durchlauferhitzer vor. Außerdem scheinen für bestimmte Menschen - 
Menschen mit körperlichen Einschränkungen, Menschen mit 
Migrationshintergrund, Menschen mit weniger Zugang zu Bildung - große 
Teile unserer Bewegungen verschlossen zu sein. Mit mehr Fokus auf 
kollektive Selbstfürsorge und Raum für Reflexion können wir da Wege 
finden raus zu kommen! 


Wie kann eine Kultur von nachhaltigem Aktivismus aussehen? Und 
wie kann diese stimuliert werden? Raum zum Zuhören - sich selbst und 
anderen, Raum für Reflexion, Raum für Rückmeldungen. Ich denke, dass 
eine Kultur von nachhaltigem Aktivismus für jeden Menschen anders 
aussieht, jede Gruppe andere Formen findet. Von Rückzugswochenenden - 
wo endlich mal Zeit ist, Über Reflexionsrunden und Emo-Runden, bis hin 
zu gemeinsamen Aktivitäten die gemacht werden weil sie schön sind. Ich 
denke, dass die individuelle und kollektive Auseinandersetzung, wie wir 
besser auf uns und aufeinander aufpassen können, sowie eine 
individuelle und kollektive Auseinandersetzung mit Ausgrenzungen und 
gesellschaftlichen Unterdrückungsmechanismen uns voranbringen kann. 
Lest Zines, gebt Workshops, tut euch zusammen! 


Hast du noch Tipps/Vorschläge, die ein Langzeit Engagement 
persönlich stärken und/oder Bewegungen stützen können? 
Es ist immer Zeit für eine Tasse Tee mit einer guten Freund_in. (Jael) 





Fünf Fragen viele Antworten... 


Was bedeutet nachhaltiger Aktivismus für dich? 

Aktivismus bedeutet für mich, aktiv dazu beizutragen, dass auf dieser 
Welt mit mehr Respekt vor Menschen, Tieren und der Umwelt gelebt wird. 
Nachhaltig ist Aktivismus zum Einen dann, wenn sowohl die Wirkung im 
Außen von längerer Dauer ist und/oder weitere Veränderungen mit sich 
zieht. Zum Anderen ist Aktivismus nachhaltig, wenn er sich an den 
persönlichen Ressourcen der aktivistisch wirkenden Person orientiert, 
so dass diese von ihrem Tun profitiert und möglichst keinen Schaden 
nimmt. 


Warum ist nachhaltiger Aktivismus für dich persönlich wichtig? 

Ich habe beobachtet und selbst erlebt, dass Aktivismus (um mich herum) 
häufig auf der Basis von entkräftigen den eigenen Zuständen heraus 
entsteht, wie z.B. einem persönlichen Defizitgefühl, Schuldgefühlen, 
mangelnder Sinnhaftigkeit in diesem Leben, mangelnde 
Gruppenzugehörigkeit, großer Verzweiflung Über die Ungerechtigkeit 
auf dieser Welt usw. Häufig wird versucht, vor allem im Außen zu wirken, 
ohne große Rücksicht auf sich selbst und ohne das Verständnis, dass eine 
Person schon Veränderungen auf dieser Welt bewirken kann, allein 
dadurch, dass sie an sich selbst arbeitet. 





Die negativen Folgen liegen auf der persönlichen Ebene z.B. in Traumata, 
Burnouts und dem sich Abwenden von aktivistischer Tätigkeit wie auch 
auf der inter-aktivistischen Ebene z.B. in stagnierenden Konflikten, 
Aggression, Verantwortungsverschiebung, Überforderung etc. Oft 
verpufft all die Energie, die in Aktionen hineingesteckt wird, ohne 
zufriedenstellende Resultate zu zeigen. So manche Aktionsformen sind 
zudem mittlerweile Überholt und bewirken nicht das, was sie eigentlich 
sollten. 


Warum ist nachhaltiger Aktivismus in sozialen Bewegungen wichtig? 
Aktivismus wird immer von Nöten sein, es geht um Gesundheit, Frieden 
und Respekt für Natur und Menschen. Da sind auch diejenigen Menschen 
inbegriffen, die sich für Veränderungen einsetzen. Wichtig ist, 
Potential zu schaffen und aus dem Potential heraus zu agieren, so kommen 
wir weiter. Wenn wir das innere, also das persönliche Potential und das 
Gruppenpotential kennenlernen und fördern, verstärken wir auch unsere 
Wirkmacht im Außen. 


Wie kann eine Kultur von nachhaltigen Aktivismus aussehen? 

Ich denke, dass sich unsere Politaktivismusszenen viel mit ihren eigenen 
Strukturen auseinandersetzen müssen. Gruppenprozesse und Einzel- 
Prozessarbeit sind unabdingbar. Auch sind Respekt und Offenheit für 
unsere jeweiligen Unterschiede, sei es in Bezug auf z.B. Sozialisation, 
Herangehensweise, Privilegien, Herkunft, Persönlichkeit, Prioritäten, 
Lebensweisen etc. fundamental. Besonders viel zu lernen gibt es auf den 
Gebieten der bedingungslosen Liebe, Selbstliebe und Achtsamkeit. Je mehr 
diese neu-alten Wege thematisiert werden, sei es durch Workshops, 
Trainings, Aktionen, Filme, Flyer, Gespräche privat oder in der Gruppe, 
Infoabende und so weiter, desto mehr werden Achtsamkeit und Offenheit 
wachsen. Je mehr jede_r Einzelne auf diesem Pfad sich in dem zeigt, was 
ihn_sie beschäftigt, desto präsenter wird die jetzt schon stattfindende 
Veränderung in aktivistischen Kreisen. 


Hast du noch Tipps/Vorschläge, die ein Langzeitengagement 
persönlich stärken und/oder Bewegungen stützen können? 

Viele von uns müssen erst lernen, gut für sich selbst zu sorgen. Das ist 
ein langer Weg und bedarf oftmals einen extra Raum im Leben. Der 
Entschluss, sich beispielsweise gesünder zu ernähren, Zeit für sich 
selbst einzuplanen, eine Therapie zu machen, sich genügend zu bewegen, 
sich spirituell zu erweitern oder ähnlich ist keineswegs egoistisch 
sondern selbstliebend und dient auch dazu, das aktivistische Ich zu 
stärken. Sich das klar zu machen ist wichtig. Der private, 
gruppeninterne und Öffentliche Austausch über persönliche 
transformative Prozesse wirkt enorm unterstützend und ist daher auch 
für Aktivismus als solchen grundlegend. (Lao) 


Fünf Fragen, viele Antworten.. 


Was bedeutet nachhaltiger 
Aktivismus für dich? 

Für mich besteht nachhaltiger 
Aktivismus aus drei Säulen. 






-Die erste Saule ist die Reflexion unserer 
eigenen politischen Arbeit, die Analyse von 
sozialen Veränderungprozessen und das Lernen 
aus der Geschichte sozialer Bewegungen. 


-Die zweite Saule besteht aus individuellen Strategien 

zur Selbstpflege und Ausschöpfung unseres persönlichen 
Potentials. Hier geht es um individuelle Resilienzstrategien, 
das heißt: Wie kann ich als Individuum widerstandsfähiger 
werden und besser mit Krisen umgehen? 


-Die dritte Säule handelt von kollektiven Strategien, die langfristiges 
politisches Engagement stützen bzw. erst ermöglichen. Hierbei schauen 
wir, was wir als Gruppe, soziale Bewegung oder Gesellschaft tun können, 
um langfristig aktiv zu sein. 


Nachhaltiger Aktivismus bedeutet für mich auch das Versprechen eines 
glückliches Lebens als Aktivist*in. Es geht bei nachhaltigem Aktivismus 
darum unsere persönlichen Grenzen anzuerkennen und zu kommunizieren 
und uns insbesondere mit unseren Schwächen, dunklen Emotionen wie 
Trauer, Angst und Verzweiflung und unserer Bedürftigkeit als soziale 
Wesen anzunehmen. Dies ist die Grundlage für persönliches Wachstum und 
Veränderung jenseits der gesellschaftlichen Gewaltverhältnisse, die uns 
auch geprägt haben. 


Was war für dich der Anlass dich mit nachhaltigem Aktivismus zu 
beschäftigen? Warum ist das wichtig? Persönliche Todesfälle in der 
Familie und im engeren Freundeskreis, als auch die Beschäftigung mit 
Umweltstörung, Kolonialismus und Holocaust haben mich schon immer 
tiefere Sinnfragen stellen lassen, die für mich Teil vom nachhaltigen 
Aktivismus sind. Gleichzeitig habe ich mindestens zwei Mal in den 
letzten 20 Jahren einen Burnout erlitten, wobei ich das erste Mal gar 
keine Ahnung hatte, was mit mir geschah. 


Ich habe mich einfach solange permanentem Stress in sozialen Kämpfen 
und politischen Kampagnen ausgesetzt, dass mein Körper mit Tinitus und 
Magenkrämpfen derart stark reagiert hat, dass ich eine Zwangspause 
einlegen musste. 

Anschließend habe ich mich reorganisiert, meine Grenzen mehr geachtet, 
Ruhepausen genommen, mehr meditiert und Sport gemacht. Dadurch, dass 
ich meine eigenen Krisen persönlich durchlebt habe, habe ich mir immer 
auch die Frage gestellt, was verschiedensten Menschen die Kraft, 
Motivation und Inspiration schenkt, langfristig zu kämpfen. Dies war 
für mich der Beginn, mich mit dem Thema systematisch zu beschäftigen. 


Was denkst du, warum nachhaltiger Aktivismus in sozialen 
Bewegungen wichtig sein könnte? Nachhaltiger Aktivismus ist für mich 
der Schlüssel zum Erfolg von sozialen Bewegungen. Aus der Konzeption 
heraus folgen einfach sehr wichtige individuelle wie kollektive 
Anfragen. Wenn wir dieses Framework ernst nehmen, werden wir 
strategischer handeln, uns achtsamer und lebensfreundlicher 
organisieren und so mehr Burnouts verhindern. Wir werden Menschen 
länger in den verschiedensten Bewegungen halten können und 
gleichzeitig neue Menschen anziehen, was unsere Handlungsfähigkeit 
langfristig entscheidend stärkt. 


Wie kann eine Kultur von nachhaltigem Aktivismus aussehen? Und 
wie kann diese stimuliert werden? 

Es geht um eine lebensfreundliche Kultur, in der wir in Bezug auf unsere 
Bedürfnisse und Grenzen ehrlich uns selbst gegenüber und unseren 
Mitstreiter*innen, Genoss*innen und Freund*innen sind. Dabei ist 
nichts kraftvoller und überzeugender als ein positives Vorbild zu leben. 
Gleichzeitig geht es darum, gemeinsam kollektive Strukturen zu 
schaffen, die langfristiges Engagement unterstützen und tragen, wie z.B. 
Awarenessstrukturen, Anti-Repressionsstrukturen, Moderations-, Anti- 
Trauma- und Mediationskollektive. 





Ein weiterer wichtiger 
Weg, um eine Kultur des 
nachhaltigen Aktivismus 


zu stimulieren, ist 
darüber zu reden, 
Veranstaltungen zum 


Thema zu organisieren 
und inspirierende Orte zu 
schaffen, wo Aktivist*- 
innen auftanken können. 
Dies können einerseits 
langfristig angelegte 
Veranstaltungenzentren 
in schöner Natur sein, 
oder andere Inseln der Ruhe im politischen Alltag, wie der Meditations- 
raum im autonomen Zentrum oder das Out-of-Action-Zelt beim Camp. 





Ein schönes Beispiel für eine Kultur von nachhaltigem Aktivismus ist 
2«B. die Verwendung einer Klangschale bei einigen bundesweiten Treffen 
von Klimaaktivist*innen. Wenn die Debatte zu hoch kocht oder sich 
Menschen ausgelaugt fühlen, können Menschen die Klangschale in der 
Mitte des Raumes anschlagen und alle verweilen für die Dauer des Tons in 
Stille bei sich. Anschließend kann bewusster mit dem Treffen 
fortgefahren werden. 


Hast du noch Tipps/Vorschläge, die ein Langzeitengagement 
persönlich stärken und/oder Bewegungen stützen können? 

Ein Ausgangspunkt stellt für mich die Erkenntnis dar, dass eine 
nichtegoistische Selbstpflege politisch ist. Ohne dass wir eine 
lebendige Beziehung zu unserem Körper pflegen, wird es auch schwierig 
dauerhaft Empathie zu fühlen. Die Entfremdung von unserem Körper mit 
seinen Begrenzungen und Eigenheiten, ist der Beginn einer Kaskade von 
Entfremdung von unseren Mitmenschen und unserer belebten und 
unbelebten Mitwelt. Diese erste Entfremdung durch achtsame 
Körperarbeit wie mit Yoga, Körpertherapien oder Kampfsport zu heilen ist 
langfristig gesehen, ein sehr wichtiger Schritt auf dem Weg zum 
nachhaltigen Aktivismus. Durch Achtsamkeit können wir besser mit Stress 
umgehen. 


Dies kann durch Meditation geschehen oder ebenso durch achtsames Gehen, 
Essen, Atmen, Gärtnern oder Sprechen. Solche individuellen Praktiken 
müssen jedoch von einer Analyse der strukturellen Gewalt und den 
Machtverhältnissen in unserer Gesellschaft gerahmt werden, um 
Herrschaftsverhältnissen nicht verkürzt auf dem Leim zu gehen. Dann 
entstehen politisierte Formen von Meditations- und Körperarbeit, die 
wir so dringend brauchen. (Timo) 


My life as an activist 


Today I got to know about the death of a person involved in the same struggle 
as me. We did not know each other well but still his death affects me. It made 
me think about how much I've changed my way of seing the world and how 
that also changed the way I do activism. 


A few years ago | was thinking the world is so fucked up, I'm gonna die soon 
anyway because of war, climate change.... so I'd rather put all my energy into 
tryingto change things no matter how tired or stressed I feel. 

That attitude kept me speeding and going on risky roads for quite a while until | 
eventually hit the wall. Boom. Strike my body said. Nothing I could do. “Either 
you change the way you treat me or | withdraw my support forever”. | 
eventually got the point. I'm still healing. 


Now I still think that the world is fucked up and I still think it would be best to 
change things very fast but | kinda see myself more as part ofthe world I want 
to change. | want the earth to be treated better so | also don't feel like treating 
myself like shit anymore. | am part ofthe system and I need to be a strong and 
healthy cell to form a strong and healthy organism. | feel | have to look after 
myselfto be of use. 


That means eating well, sleeping well, doing things | enjoy, taking the time to 
get well when sick, be outside, connect with plants and animals, spend time 
with human friends also, choose environments that nourish me, meditate on a 
regular basis... | still aa or go on risky roads at times but try to listen to how 
1 body feels about that, and take time to take it slow and process afterwards. 
| feel being nice to myself is the basis for doing effective change. Even if it 
wasn't more effective it just feels better, and I'm tired of listening only to my 
head, that possibly makes me hit the wall again. I choose to listen also to my 
feelings and that is for me part ofthe revolution. 


Changing the system doesn't only mean smashing the external structures, it 
also means ei how we all incorporate the system in the way we behave, 
speak or not speak, ... and changingthose structures within ourselves. 


| grew up in capitalist patriarchy crap. | was told emotions, instincts, feelings 
(like women and animals) are inferior and shit so in order to succeed in this 
world I unconsciously chose to SUpBart the “masculine” traits within me and 
to suppress the “feminine” ones. That behaviour lingered on even when | was in 
activist contexts (they can be quite macho, eh). Now that doesn't feel risht to 
me anymore. | feel Iwant to be just what I am and to allow all parts of me to be 
expressed, including the ones the system deems bad. | want to feel anger and 
express it (in conscious ways) but not surpress it even though raised as a girl 
you're not supposed to show anger. 


Anti- oppression work has helped me to identify on an intellectual level how 
the system has trained me, what behaviour roles it has installed in me, in what 
ways | am oppressing or oppressed, and how different forms of oppression 
relate. Meditation has helped me observe those things on a bodily, sensational 
level, to become aware ofthese behaviours while they happen in me. Throush it 
lam ableto actually change my behaviour (a long, ongoing process). 


That's how it is for me, there is obviously so much more to say, experiences to 
exchange... it has been my personal change but Im a social animal so it is still a 
collective process. 


| would like it if we could find ways to integrate personal change in our 
collective structures and create a culture of looking after ourselves and each 
other, where we support one another in healing and changing on the inside. 


Change is happening on all levels, inside a person, in their relationships with 
others and the world, and also in the structures that uphold the system in its 
place. Integrating all these changes will make the revolution stronger, more 
radical and longer lasting. Yei! 





A GUERILLA GUIDE TO AVOIDING BURNOUT 


Anyone working for a more socially, environmentally and economically just world has 
probably felt the extreme ups and downs on the road to burnout. So without falling 
into a cycle of ‘full on intensity - burnout - time off - and repeat' how can we be 
effective, radical and sustainable change-makers? 


We all know the warning signs. It feels like stuff's about to kick off, there's an exciting 
campaign, action or event in the works and you really want to get stuck in! Unfortunately, only 
a handful of people are on board... but you have big, amazing ideas! The likelihood is, if 
committed people put their minds to it, they'Ii make stuff happen, no matter how exhausted 
they get in the process. The highs immediately after finishing a project or having a win are 
regularly followed by a quick, sharp comedown combined with the feeling that you need to 
hibernate for...ever? On the other hand, burnout can also be a more subtle equation of ongoing 
workload & destructive attitudes and behaviours, regardless of whether stuff’s kicking off or 
not. 


Currently, the UK is experiencing vicious welfare reforms, increasing unemployment, more 
homelessness, higher energy bills and further environmentally damaging infrastructure. The 
Situation is dire and far from the anarchic utopia |, and I'm sure others, sometimes wish for. But 
under the surface, and sometimes vociferously bubbling over, people are getting together to 
talk, plot, organise, resist and create alternatives. Though when things heat up and it seems 
there is more to do than there are hours in the day, how can we work sustainably and avoid 
burn out, both individually and as a group? 


Support each other 

Take time to hear how others in your groups are doing. While this might be met with “but we 
don't have time to discuss feelings, we have things fo dal” it really helps to know how your co- 
conspirators are doing. What's going on with them in the rest of their lives that may affect the 
way they are in the group? And how are they feeling about the direction of the campaign and 
in general? If the size of the task you've set yourselves seems overwhelming and 
insurmountable, or your group's had a set back, taken a hit, or things just aren’t going as well 
as you’d hoped, it can help to share these feelings, hear that others are feeling the same way 
and find ways to support each other. Doing things socially with others in your group can also 
be a good way to avoid isolation. 


Be realistic - in planning and what you take on 

Take the time to plan, try to do it as far in advance as possible and 
consider whether ideas are truly realistic with the timescale and 
organisers you have. Are you really going to be able to overthrow 
capitalism by the end of the year? When you know what organisers’ 
individual time limits and availability are from the start to finish of 
the project, you can decide whether to scale it back, get more 
people involved or keep it as is. 


Identify group members’ skills, knowledge and ways of 
working Getting a sense of the skills, strengths, weaknesses and 
gaps in your group can help the group to be aware of it's limitations 
and identify what's needed. It can feel quite burdensome if there's 
only one person who knows how to do a specific task. 





Have a skillshare, or build skillsharing into roles and action points, so the job could be shared 
or rotated more. Learning new skills can also be an empowering way for people to get 
involved in a group. 


Know your own limits 

Trust your instincts and know your capacity. When there's an action point hanging in the 
silence waiting to be taken on, the person who takes it is often the one who finds the silence 
most uncomfortable. But it's okay for your response to be 'no’ instead of ‘it's okay, I can just 
get 5 hours sleep instead of 6"! And as a group, it will make it easier for members to be 
realistic with their own time if they know their choices will be respected, supported and not 
judged by others. If someone can't take on a crucial action point maybe it's time to re-evaluate 
the scale of the project and/or make a concerted effort to recruit more organisers. 


Do and learn; do and learn; etc. 

Making the same mistakes can be really demoralising and de-motivating - feelings definitely 
associated with burnout. The best way to make sure this doesn't happen is to learn from your 
mistakes. Putting time into debriefing events and actions to identify what worked well and 
what didn't that you’'d change the next time (and then using this info in future plans) can be 
really useful for groups to stay energised and inspired to keep up the fight. 


Do what you love 

Don't underestimate the importance of taking personal motivations into account when thinking 
about your group’s strategy. No matter how much someone 'believes in the cause’ it's way 
more likely that they'l stick around if the stuff they get to do is the stuff they are passionate 
about. Alternatively, they may stick it out but be bitter, bored and indifferent, which isn't great 
for personal wellbeing or sustainability! At times, we obviously all have to do things we don't 
like doing, but make sure those aren’t the only things someone does! Doing what you love also 
applies to taking time for yourself and having a life outside of activism! (London Roots 
Collective) 
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How can we make our activism more sustainable? 
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We are still open to input and plan to finish beginning of 2016. 


